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Berlin, den 25. Aug. Se. Mojeftät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem Ober- Landesgerichts, Aſſeſſor Zeiz zu Delitzſch den Titel als Land- und 
Stadtgerichts⸗Rath zu verleihen. 

Se. Excellenz der Wirkliche Geheime Rath, Graf von Dönhoff, iſt nach 
Königsberg in Pr., und der General⸗Major und Inſpekteur der 2ten Artillerie, 
Sufpektion, von Jenichen, nach Küſtrin abgereiſt. 


In der am 30. d. M. Nachm. 3 Uhr ſtattfindenden öffentlichen Sitzung der 
Stadtverordneten werden nachſtehend verzeichnete Gegenſtände zur Verathung 
gelangen, als: 1) betreffend die Wahl eines unbeſoldeten Stadtraths; 2) Er⸗ 
weiterung der Irrenbewahr-Anſtalt; 3) den Zuſchuß zum Bau der Chauſſce 
von St. Martin bis zum Eiſenbahnhofe; 4) den Kanon von der Reich ſchen 
Windmühle; 5) die Verpachtung der Straßen⸗Reinigung; 6) Verpachtung 
eines Stalles; 7) den Zuſchuß für die Armen⸗Verwaltung pro 1848; 8) per⸗ 
ſönliche Angelegenheiten. Poſen, den 26. Auguſt. 1848. Knorr. 

— —— 
m Poſen, den 26. Auguſt. 

Das gegenſeitige Verhältniß der drei Mächte Staat, Kirche und Schule 
iſt, Dank der bei ihrer Lenkung geübten Verkehrtheit aus einem einfachen, leicht 
in einander fügſamen ein ſehr verwickeltes und häkliches geworden. Schule und 
Staat wurden von der Kirche mit der Ruthe bedroht; der Staat ſeinerſeits 
tyranniſirte die Kirche und brauchte fie als dienenden Knecht, um den in feiner 
Münze geprägten, als alleinig ächt ausgegebenen Stempel auch dem Geiſte 
der Schule auſzudrücken; hier wiederum bildete ſich eine Pflanzſtätte ſtiller Op⸗ 
poſitton, welche in Mißvergnügen und Mißachtung gegen die ihr naturgemäges 
Ziel verfehlende Richtung der ſtaatlichen und kirchlichen Anordnungen, gegen die 
wechſelweiſe als anmaßliche Herrſcher oder bereitwillige Helfer der Oerrſcher— 
launen auftretenden Inſtitute ihren Ausdruck fand und auf die Gemüther der 
heranwachſenden und eben erſt ins Leben eintretenden Jugend nicht ohne Ein⸗ 
fluß bleiben konnte. 

Das ging nun ſo lang es eben ging, bis der Tag der Abrechnung kam. 
Man erkannte, daß zu einem friedlichen Nebeneinanderbeſtehen eine vorherige 
Auseinanderſetzung, eine Trennung in gewiſſer Art nothwendig ſei, um jedem 
Inſtitut aus ſich heraus, unverkümmert durch ungebührliche Eingriffe der bei⸗ 
den andern, die Entwickelung zu verſtatten, welche durch die eigenthümliche Nas 
tur ſeines innern Begriffes geboten wäre. Und total verſchieden iſt in Wirk⸗ 
lichkeit der Endzweck, das Lebensprinzip, die Seele eines jeden dieſer drei Faktoren 
der Geſellſchaft, fo verſchieden wie Lernen, Glanben und Arbeiten. An gegen⸗ 
fi Berührungspunkten zwiſchen ihnen fehlt es freilich nicht, und fo grenzen 
nameatlich Schule und Staat in breiter Linie an einander. Die Schule iſt 
die wahre Vorbereitungsanſtalt für das ſtaatliche Leben. Schon äußerlich be⸗ 
trachtet, wenn wir nur die Zeitdauer und die Art ihrer täglichen Einwirkun 
Auge ſaſſen, verräth fie in ihren Einrichtungen eine gewälle Aebuechbett mit de 

lichen Conturen; ſie umſpinnt mit ihren Geſetzen den noch unrel en Staats- 
ftas ſelben Allſeitigkeit, Stetigkeit und Unabläſſigkeit, wie der Staat 
8 e Ralf n Glieder. Zwiſchen den Anordnungen der 
feine zur vollen Reife g daher von vornherein eine Uebereinſtimmung 
Schule und denen des Staates mu daher be. Vorbereitung, die in der 
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herbeizuführen geſucht werden, d ü Leben nicht verloren 
ei abgemonnene Unterordnung der perſönlichen 
We unter das übergreifende Gebot eines bindenden Grlebes beim e 
aus dem beſchränkten Raum der Schule in die offene Weile des ſtaallichen a 
bens ſogleich eine praktiſche Verwerthung finden könne, ohne erſt in, a . 
die ſrühern Bahnen vielleicht gar kreuzende Gleiſe geführt werden zu mu FR 

Durch alle bisher von Oben herab mit Abſicht und Vorliebe gehegten die 
ierungen hindurch bat ſich dennoch die gefunde Anſicht Bahn gebrochen, daß Di 
Schule das nationale Element in ſich aufnehmen, in allen ihren Stufen le 
Namen rechtfertigen ſolle, der ſchon ihrer unterfien Stufe vindicirt wird, daß 5 
Volksſchule werden und bleiben, und in allen ihren Beſtrebungen den Baup? 
zweck vor Augen behalten müſſe, das ihr zugeführte Aggregat von Zöglingen 3 
wahrhaften Volksgliedern, zu lebendig organifirten Atomen eines ſtäatlichen Ge— 
ſammtkörpers vorzubilden. Die Schule darf ihr Ziel nicht auf eine Vorberci⸗ 
tung für das Pfahlbürgerthum der Gemeinde beſchränken, muß vielmehr beſtän⸗ 
di a 
feinerfeits dafür ſorgen, daß auch wirklich dieſer Geſichtspunkt bei Handhabung 
des Schulweſens überall durchleuchte. Der Unterricht in ſeinen ſämmtlichen 
Abſätzen, von der Univerfität bis herab zur Dorfſchule muß daher von der 
Staatsgewalt überwacht und geleitet, die Schule ſelbſt Staatsanſtalt, der Lehrer 
Staatsdiener werden. Hat doch der Staat, und mit Recht, die Pockenimpfung 
unter feine direkte Beaufſichtigung gezogen und ſich fo auf die leibliche Dispoſt⸗ 
tion ſeiner Untergebenen eine entſcheidende Einwirkung herausgenommen, und 
in Bezug auf die geiſtige Pockenkrankheit ſpießbürgerlicher Abſonderung, die 
ebenfalls blind und taub und ſtumpfſinnig macht gegen jede Mahnung zu freie⸗ 
rem Auſſchwung, gegen ein anſteckendes Uebel dieſer Art follte der Staat nit 
mit gleichem Recht durch gemeingültige obligatoriſche Anordnungen zu Felde zie⸗ 
hen dürfen? Wenn aus der Mitte des Lehrerſtandes ſelbſt wider die Umwand⸗ 
lung der Schulen und Staatsanflalten ſich einzelne proteſtirende Stimmen er⸗ 
heben, wie die des Herrn Bernhard in ſeinem, der preußifchen Nationalverfamm- 
lung übergebenen, ſeyr beachtenswerthen „Votum eines praktiſchen Schulmanncs, 
fo können wir die hier zu Grunde gelegten gemüthlichen Bedenken nicht theilen. 
Dieſe erſcheinen uns nur vou gleichem Gewicht mit den ebenfalls gemüthlichen 
Beſorgnaſſen, die man bei Verdrängung der Lohnkutſche durch den Dampfwagen, 
bei der Verſchmelzung der kleinen Vaterländer zu einem großen Centralreich 
geltend zu machen ſich beeilte. Man begeht aber einen ſchweren Irrthum, wenn 
man glaubt, daß allein im Kantönliweſen die Gemüthlichkeit ſicher geborgen 
bleibe. Im Gegentheilt; es iſt damit in der geiſtigen Welt wie im Naturleben 


* 


dereinſtigen Rückkehr 


das Staatsleben als ihr Regulativ betrachten, und der Staat hinwiederum 


beſtellt. Zartem Farbenſpiel, mildem Sonnenglanz, zierlicher Geſtaltung bes 
gegnet man öfter auf den Alpen als auf dem Trebnitzer Katzengebirge, in gros 
ferer Fülle auf der offenen See als im eingehegten Fiſchteich. Je freier und 
umfaſſender der Schauplatz der Thätigkeit, je weiter die Veziehungsfäden reis 
chen, die der Einzelne zwiſchen ſeinem begrenzten Wirken und dem gemeinſam 
zu fördernden Zwecke ausgelegt weiß, um fo reiner, friſcher und kräftiger geſtal⸗ 
tet ſich die aus ſolchem Voden erwachſende gemüthliche Befriedigung. 

Schule und Staat ſteben in innigſtem Connex mit einander; kein Theil 
kann den andern entbehren, jeder iſt da zur Ergänzung des andern. Steht auch die 
Kirche als dritte im Bunde zu ihnen in einer gleich feſten gegenſeitigen Beziehung 
wie unter ſich jene beiden Grundpfeiler der Geſellſchaft? Wir glauben darauf 
mit Nein antworten zu dürfen. Die Kirche if theils Erzieherin zu vernünftig 
ſittlicher Haltung im bürgerlichen Leben, theils Glaubenslehrerin in Bezug auf 
die zwiſchen Himmel und Erde jenſeits der ſichtbaren Wirklichkeit obwaltenden 
Verhältniſſe. Vermöge des erſten Theils ihrer Funktionen nimmt fie gegen 
den Staat eine unterſtützende Stellung ein; fle bildet eine Art von Sonkags⸗ 
ſchule für die aus der eigentlichen Schule nur halbreißEntlaſſenen, und kommt 
durch eine wöchentlich wiederholende Erinnerung dem Gedächtniß der Vergeßli⸗ 

en zu Hilfe. Allzubedeutend wird man aber dieſen Einfluß. auf die Moraliſi⸗ 
rung des Volkslebens nicht veranſchlagen dürfen; die Einwirkung ' iſt weder dau⸗ 
ernd noch regelmäßig genug, um von gleich weſentlichen Erfolgen begleitet fein 
zu können wie die der Schule. Und wahrlich nicht die ſchlechteſten Staatsbürger 
ſind cs, die man überhaupt am Seltenſten in den Kirchſtühlen findet. Die 
dogmatiſche Seite der kirchlichen Thätigkeit iſt dagegen dem Staatsleben durchaus 
indifferent; der blaue Aether zwiſchen Himmel und Erde iſt räumig genug, ſo 
daß ohne Drängen, ohne Streit um das Mein und Dein, die verſchiedenartig⸗ 
ſten Dogmengebilde dort untergebracht werden können und der über das suum 
cuique zu Gericht figende Staat nicht Anlaß zu nehmen braucht in die frei ge⸗ 
ſtaltende Thäligkcit des dogmatiſtrenden Geiſtes irgendwie einzugreifen. Die 
Pflege und der Ausbau des dogmatiſchen Rüſthauſes iſt aber grade die fpecifi- 
ſche Seele der Kirche, das beſondere Prinzip, durch welches ſie als ein ſelbſtſtän⸗ 
digts eigenartiges Inſtitut auftritt. Kann und darf nun die Schule der direkten 
Einwirkung eines Inſtituts geradezu Preis gegeben werden, deſſen eigentlicher 
Schwerpunkt ſich in einer ganz andern Region befindet als die, wohin in unſe⸗ 
rer Zeit die Schule zu gravitiren beſtimmt iſt? Staat und Kirche wenden ein— 
ander gleichgülnig den Rücken, jener wurzelt im Diesfeits, dieſe im Jenſeits. 
Soll nun die Schule von beiden zugleich ins Schlepptau genommen werden, ſo 
iſt eine innere Zerriſſenheit, eine zwieſpaltige Haltung derſelben unausweichliche 
arg Die Schule kann zu ihrem eigenen Gedeihen nur entweder der Kirche 
oder dem Staate dienſtbar ſein. Jahrhunderte lang folgte ſie der Kirche als 
ihrem einzigen Leitſtern; dann kamen die Zeiten der fruchtloſen und unerfreu⸗ 
lichen Vermittelungsverſuche; jetzt ſtehen wir auf dem Punktr wo es dem Staate 
zukommt, die Schule für ſich allein in Anſpruch zu nehmen. Möge die Kirche 
ſich mit dem aliquis orbis jnest rebus humanis vorläuſig vertröſten und einer 
der Schule unter ihre Lehnsherrlichkeit gewärtigen. 
Rande in der ee ee Hehe. Auch der Eintritt des rar 
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plöglig um 30,00 Mann verſtärkt zu fehen? Es kurftren jeg ee 
Stichwörter; die „Vüreaukratie“ gehört mit in die Reihe derſelben. Beſehen 
wir uns näher das gefürchtete Geſpenſt, ſo iſt darunter nicht etwa die Exiſt 
eines Beamtenſtandes überhaupt zu verſtehen, denn der iſt auch in N 2 
wie in .($ 2 F n der ordamerika 
wie in England zu finden, ſondern das phalanxartig geſchloſſene Auftreten deſſel⸗ 
Bir gegen das nichtbeamtete Volk, der in ihm herrſchend gewordene Geiſt des Ne⸗ 
ee das beleidigende Geſicht der Exemtion, die ſich über den beſchränkten 
eam anenverſtand der Andern weit hinauszuragen dünkte. Streifen wir dem 
alls geuoffen, nen ab — und die Einleitungen hierzu find ja ber 
ee] erliert er, und wä i 
Kart, eee he äre er der Zahl nach noch dreimal Pr 
Per a berührte Schrift des Herrn Bernhard “) hat uns zu dieſen 
ard d gen angeregt; in manchen Stücken mußten wir widerſprechen, in an⸗ 
Uber gegen ihm vollen Beifall geben, und wir dürfen namentlich das dort 
Dur le Unentgeltlichkeit des Schulunterrichts Geſagte, ſo wie die gründliche 
Bea hrung eines finanziellen Plans in Betreff der Lehrergehalte allgemeiner 
dung empfehlen. x 


Poſen, den 26. Aug. Wir haben morgen, am Sonntage, den Be⸗ 
ſuch der Vürgerſchaft und Bürgerwehr Stettins bei uns zu erwarten. Es dürf⸗ 
teu leicht an tauſend Gaͤſte werden, die der Ertrazug uns bringen wird. Nach⸗ 
Dem dos Stettiner Feſt-Comité eines feiner Mitglieder, den Kaufm. Borchardt, 
in offizieller Weiſe hierher geſandt hatte, um die Aumeldung zu machen, hat ſich 
eiligſt auch bei uns ein Feſt⸗Comite gebildet, dem neben anderen en 
2 zweite Kommandant, Oberſt von Helldorff, angehört. Dies e 
mit dem Stettiner Deputirten in Verbindung getreten und hat ſoeben BSH licher 
lichen Anfchlag folgendes Programm für morgen bekaunt gemacht: 1) 3 
Empf 5 \ e lelreg 19 2) Zug mit Muſik von 

ipfang der Gäſte auf dem Bahnhofe (circa 29 Uhr); 2) 8 
da i 3) Beſichtigu dt u. ſ. w. Seitens der 
nach dem Wilhelmsplatz; 3) Beſichtigung der Sta RER 
Fremden; 4) Gemeinfcaftiches Mittagsmahl — Jeder auf "ON 11890 2 
im Caſino-Lokale; 5) Grand Cale im Schilling mit obligaten Konzer ou⸗ 
e FR ie die Deutſche Flotte); 6) 
zert unentgeltlich, während deſſelben Sammlung f e ) 
Schmerzliche Trennung und Troſt durch das Verſprechen hoff \ eiſehens am 
September in Stettin. So ſind denn die Aunalten gr en und bleibt uns 
nur zu wünſchen, daß auch der Himmel zu dieſer Monſter Viſite eine recht heitere 
Miene annehmen möge. 8 a | 0 
) Zur Schulſrage, Votum eines praktiſchen Schulmannes, von M. Bernhard, 
Liſſa 1848, bei J. L. Haufen, c 


P Berlin, den 24. Aug. Im Lanfe des geſtrigen Nachmittags hatte 
ſich die Kunde von der Königlichen Votſchaft verbreitet, durch welche der Natio⸗ 
nalverſammlung ein Geſetz, betreffend das freie Verſammlungsrecht, vorgelegt 
wird. Der durch die heutigen Zeitungen veröffentlichte Geſetzentwurf will, wie 
jeder Unbefangene auf den erſten Blick ſich überzeugen kaun, das freie Verſamm⸗ 
lungsrecht durchaus nicht etwa aufheben, ſondern es nur regeln, um dadurch 
Gefahren und dem rohen Unfuge vorzubengen. Die Maaßloſen wollen aber eine 
ſolche Mäßigung eben. nicht. Es wurde deshalb noch geſtern Nachmittag in aller 
Schuelle eine VWolksverſammlung zu geſtern Abend unter den Zelten ausge⸗ 
ſchrieben. Der Einladungsanſchlag war von nicht weniger als acht (ultra-) demokra⸗ 
tiſchen Vereinen, die ſich zu dem Ende zuſammengethan hatten, unterzeichnet; 
nämlich: 1) von dem demokratiſchen Klub, 2) von dem Volksklub, 3) von dem 
Verein für Volksrechte, A) von dem Reform⸗Klub, 5) von dem Centralausſchuß 
der demokratiſchen Vereine Deutſchlands, 6) von dem Proviuzial⸗Ausſchuß der 
Märkiſchen demokratiſchen Vereine, 7) von dem demokratiſchen Vereine der Rhein⸗ 
länder und Weſtphalen, 8) von dem demokratiſchen Sachſenvereine. Ju der 
Volksverſammlung ſelbſt war eine auffallend ruhige Haltung, jedes Wort der 
Redner konnte man weithin deutlich vernehmen. Es wurde natürlich weiblich auf 
die Regierung geſchmaͤht und geſchimpft, auch die drei National-Verſammlungen 
in Frankfurt, Verlin und Wien, die ja doch alle drei noch monarchiſche Formen 
ſtehen laſſen, wurden verurtheilt und verdammt, uuſer Miniſterium müſſe ger 
ſtärzt werden um jeden Preis, ja man erflärte ganz eſſen, man wolle ſich lieber 
mit den entſchiedenſten Neaftionären, mit den ſtolzeſten Geburtsariſtokraten Ler⸗ 
binden, um nur dieſes gegenwärtige Bourgeois⸗Miniſterium zu ſtürzen. — Eiue 
ſolche vorübergehende Verbindung zwiſchen den beiden extremſten Parteien zum 
Sturze der gemeinſam gehaßten Mittelpartei iſt durchaus nichts Neues. Sowohl 
während der erſten Franzöſiſchen Revolution zur Zeit der Girondekampfe, als 
während der Herrſchaft Ludwig Philipps, ſahe man ganz dieſelben Erſcheinun⸗ 
gen. "Darum haben die Wächter wie die Anhänger wahrer konſtitutioneller Srels 
heit um ſo mehr auf ihrer Hut zu ſein. — Am Schluß der Volksverſammlung 
wurde noch eine Komödie aufgeführt. Ein Redner forderte die Meuge auf, als 
er ihre Begeiſterung auf den hoͤchſten Gipfel geſteigert zu haben hoffte, nun einen 
feierlichen Schwur zu leiſten, daß fie die Errungenſchaften des März ſich nicht 
wieder wollten nehmen laſſen. Und die große Handlung des 20. Juni 1789 im 
Jeu de Paume wurde glücklich parodirt am 23. Auguſt 1848. 

Uebrigens iſt die Ruhe geſtern Abend weiter nicht geſtört worden. Die Na⸗ 
tionalverſammlung aber hat in ihrer heutigen Sitzung den Antrag, dem neuen 
oben beſprochenen Geſetzentwurf in Betreff des Verſammlungsrechtes wegen der 
wirklichen und nicht bloß ſcheiubaren Dringlichkeit die Priorität der Berathung 
einzuräumen, abgelehnt und die Berathung auf Monigg vertagt. 

— Der Frhr. Alexander v. umboldt, welcher Se. Diaj. den König 

Köln begleitete, weilt gegenwärtig auf der unweit Ko⸗ 
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2 Beſitzung ſeines Freundes, des hieſigen Banquiers 


Mendelſohn. : 2 a f 
e vorgeſnge Abend verlief, obwohl ſich unter den Linden wiederum 


bedeutende Menſchenmaſſen angeſammelt hatten, dennoch ruhig. Die Bürger⸗ 
wehr war in großer Zahl aufgeboten und ſperrte, wo es nöthig war, die Durch⸗ 
und Uebergänge ab. Der, Abends, befonders um 9 Uhr, einfallende ſtarke Re— 


gen trug übrigens auch zur Zerſtreuung der Menge bei. 
— Der Miſſtonsprediger und Proſelytenmacher Schwarz, welcher, da er 
ſchlechte Geſchäfte machte, von hier abberufen werden ſollte, bemüht ſich hier, 


eine neue Schottiſche Gemeinde zu begründen. 5 
le ar 20. Auguſt. In den nächſten Tagen ſoll das Dampfboot 


Königin Elifabetb mit 4 Kanonen armirt und 40 Mann Jägern am Bord, 
aus Stralſund auslaufen, um die nahe Küſte und das Dinnenrevier gegen räu⸗ 
beriſche Angriffe der Dänen zu ſchügen. Am 17. traf in Begleitung der Cut⸗ 
terbrigg „St. Thomas“ eine zweite Däniſche Fregatte auf der Rhede von Swi⸗ 
nemünde ein, wo fie noch in Geſellſchaft der Fregatte Havfruen etwa 4 Mei- 


len von der Rhede liegt. a 
Frankfurt, den 19. Auguſt. Geſtern Morgen waren die Mitglieder des 


Deutſchen Handwerker- und Gewerbe⸗Congreſſes zum letzten Mal im Römer vers 
ſammelt, um ſich, nach Vollendung ihres Werkes, als Congreß aufzulöſen, und 
noch einige wichtige Beſchlüſſe zu faſſen. Der Druck der Protokolle wurde dem 
Hrn. Buchhändler Pabſt in Darmſtadt überwieſen, in deſſen Verlage die aus- 
führlichen, für das rechte Verſtaͤndniß der einzelnen Paragraphen der Gewerbe⸗ 
ordnung oft höchſt nothwendigen, in die innerſten Verhältniſſe des Gewerbeſtandes 
tiefe Blicke eröffnenden Protokolle nächſtens erſcheinen werden. Ferner wurde ber 
Beſchluß gefaßt, in Fraukfurt a. M., dem Sitz der künftigen allgemeinen Deut⸗ 
ſchen Gewerbekammer, ein Organ zu gründen, welches den einmal angeknüpften 
Verkehr zwiſchen den Abgeordneten des großen Deutſchen Mittelſtandes aus allen 
Gauen Deutſchlands rege erhalten und dazu dienen ſoll, über ihre Intereſſen zu 
wachen und über ihre Beſchlüſſe die öffentliche Meinung zu unterrichten; mit der 
Redaktion dieſes wichtigen Unternehmens wurde der Protokollführer G. Schirges 
beauftragt. Derſelbe wird demgemäß feinen Wohuſitz in Fraukfurt aufſchlagen 
und das „Allgemeine Deutſche Gewerbeblatt“ im Auftrage des Congreſſes grins 
den und leiten. Der Abg. Prof, Winkelblech zeigte den Verſammelten die auf 
ihn gefallene Wahl der Arbeiter zum Arbeiter⸗Congreß au, und erklärte, daß er 


es ſich zur Aufgabe machen werde, die Arbeiter zu überzeugen, daß ihr Intereſſe 


und das des Mittelstandes eines und daſſelbe ſei. Der Präſident des Congreſſes 
redete die Verſammlung mit folgenden Worten an: „Meine Herren! Unfere Ar⸗ 
beit iſt nun vollendet, eine allgemeine Deutſche Gewerbeordnung iſt geſchaffen; 
mit Ueberreichung derſelben an den volkswirthſchaſtlichen Ausſchuß iſt die Aufgabe 
des Congreſſes erfullt. Mit zuverſichtlichem Vertrauen richtet ſich nun der Blick 
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des Deutſchen Handwerkerſtandes auf die hohe Verſammlung, welche über die 
geſetzliche Gründung dieſer Ordnung zu entſcheiden hat. Wohl werden uns 
A und Schacher mit allen Kraͤften entgegenarbeiten, denn es gilt ja die 
Zernichtung ihrer Herrſchaft über den Fleiß. Allein der Deutſche Handwerksſtand 
iſt mündig geworden, er wird das Sclapenjoch der Geldmacht nie wieder auf 
ſich nehmen; er will ſich einheitlich frei und ſelbſtſtändig geſtalten, das iſt ſein 
feſter Wille, er vertraut dabei der Weisheit einer hohen Reichsverſammlung und 
feinem guten Recht. Seinem guten Recht vertraut er, denn er will ja nur den 
Fleiß geſchützt und das Recht der Arbeit geſichert wiſſen. Er verlangt daher den 
geſetzlichen Schirm, ohne welchen für die arbeitende Glafje keine Freiheit und keine 
Wohlfahrt möglich iſt. Die hohe Verſammlung, welche, durch das Vertrauen 
des Deutſchen Volkes berufen, jetzt mit der Gründung feiner Rechte und ſeiner 
Freiheit beſchaftigt iſt, kann die einſtimmige Forderung des Deutſchen Handwerks 
ſtandes, die wir ihr vorzulegen im Begriffe ſtehen, nicht verwerſen. In dieſer 
ſeſten innigen Ueberzeugung ſchließe ich den Congreß.“ — Alle Verſammelteu ge⸗ 
dosen ſich noch einmal mit Deutſchem Haudſchlag, das begonnene große Werk in 
jeder Weiſe fördern zu wollen; dem Präſidenten wurde aus Anerkennung ſelner 
Verdienſte nicht bloß um den Congreß, ſondern um die arbeitende Claſſe über⸗ 
haupt eine Daukadreſſe überreicht, welche derſelbe mit von Thräuen der Rührung 
faſt erſtickter Stimme als das ſchönſte Geſchenk, welches ihm je zu Theil gewor⸗ 
den, entgegennahm. N 8 

Hannover, den 21. Auguſt. In Clausthal waren die Vergleute durch 
die Nachricht in Aufregung gerathen, daß die Münze in Clausthal aufgehoben 
werden ſolle. Sie verlangten in einer auf dem Marktplatz gehaltenen Verſamm⸗ 
lung ziemlich ſtürmiſch, daß die Verghauptmannſchaft die Zurücknahme oder 
Nichtausführung der Maßregel veranlaſſen, und darüber Zuſtcherungen er⸗ 
theilen ſolle. Als die Mitglieder der Behörde erklärten, daß ſie dies nicht könnten, 
daß ſie aber ihre Wünſche unterſtützen würden, trat augenglicklich Beruhigung 
ein, ſpäter aber warfen die Leute dem Bergſchmid Angerſtein die Fenſter ein. 
Vorläuſig iſt ein Bataillon Infanterie nach Clausthal verlegt worden. 

Altenburg, den 16, Auguſt. Ueber eine geſtern hier beabſichtigte Dez 
mokratenverſammlung ſchreibt man der Leipz. 31g. daß dieſelbe ſpurlos vor⸗ 
übergegangen ſei. Die Demokraten hätten den Boden Altenburgs und das 
eben ftattjindende Wogelſchiezen für eine zahlreiche Theilnahme an ihrem Con⸗ 
greſſe günſtig geglaubt, und ſich in beidem getäuſcht. Vereinzelt ſeien die Un⸗ 
ternehmer traurigen Angeſichts auf dem Schützenanger umhergegangen, wäh⸗ 
rend amdererfeits die angeſagte Verſammlung die ſonſtigen Theilnchmer am 
Vogelſchießen ferngehalten habe, da man allgemein in Beſorguiß vor einem 
neuen republikaniſchen Putſch geweſen ſei, wodurch den an den Landesgränzen 
aufgeſtellten Preußen ein Wink zu ungelegener Theilnahme gegeben werden 
möchte. Ganz anders als dieſer Bericht klingt freilich ein Brief des Schw. 
Merkur. 3 in Dre der demokratiſchen Vereine 
Mi ſchlands“ Vereine dur a e e b e itzung 
a HR und unter ihren Beſchlüſſen fanden ſich Need „Die 
Stationalverfammlung in Frankfurt iſt eine verrätheriſche; ſte muß geſprengt 
und eine neue konſtituirende Verſammlung muß berufen werden, deren Bes 
ſchlüſſen Fürſten und Regierungen ohne weiteres Folge leiſten müffen; Erzher⸗ 
zog Johann als Deutſcher Reichsverweſer wird als ſolcher nicht anerkannt; in 
Thüringen wird die Republik proklamirt.“ Damit wäre die verwickelte Thü⸗ 
ringiſche Frage gelöſt; aber wer werden die Ledru-Rollin und Lamartine 
der Deutſchen Geſammtrepublik fein, und wer ihr Cavaignac? 

Von der Vergſtraße, den 16. Auguſt. Es gehen viele Beiträge für 
die Deutſche Flotte ein, aber die Sache iſt immer noch keine rechte National- 
ſache, das Volk ift bei weitem noch nicht von der Wichtigkelt des Unte 8 
durchdrungen, die Theilnahme für das Unternehmen müßte eine bei weitem 
größere werden. So wie es aber bis jetzt eingeleitet iſt, wird das ſchwerlich je 
der Fall ſein. Wir glauben, daß die Marinekommiſſion den Uebelſtand auf 
leichte Weiſe heben könnte, daß fie einestheils den Flottenban zur rechten und 
erſten Nationalſache und andrerſeits ihn für ganz Deutſchland nutzbringend 
machen müſſe, und zwar in folgender Weiſe: Der Norden iſt nicht reich genug 
an Waldungen, um alles nöthige Bauholz zu lieſern; wäre das aber ſelbſt der 
Fall, auch dann noch könnte die Lieferung deſſelben theilweife andern Theilen 
Deutſchlands übertragen werden. Man ſchicke z. B. tüchtige Schiſfsbaumeiſter 
in unfere oder andere Waldungen und laſſe fie das nöthige Holz ausſuchen, und 
an Ort und Stelle behauen, ſchiffe man es ein auf dem Rheine. Dadurch 
würde nicht nur ein bedeutender Transport, erſpart, — denn das behauene Holz 
iſt doch leichter als das unbehauene und beſſer zu handhaben — ſondern auch 
einer Menge von Arbeitern Brod gegeben, ein regeres Leben in manche Orte 
gebracht, dem Schifferſtande eine neue Quelle von Verdienſt geboten. Wäre 
dies der Fall, tönten die Schläge der Axt lauter in unſern Wäldern und ſehen 
wir unſere Eichen ſinken, um als Maſten wieder zu erſtehen, dann würden 
unſere Gemeinden nicht zögern, auch Opfer der Sache zu bringen, die ihnen 
jetzt durch die Zeitungen bekannt iſt, und für die fie — verhehlen wir uns das 
nur nicht — im Durchſchnitt ſehr gleichgültig bleiben. Wir glauben fat, daß 
der ſchon einmal von uns angeregte Vorſchlag, „daß jeder Deutſche Stamm 
eine Fregatte ſeines Namens auf den Ocean ſenden müſſe “, dann nicht länger 
unter die pia vota gerechnet werden dürfte; denn was jetzt nur uns allen fern, 
am Strande der Nordſee geſchieht, das geſchähe dann unten unſern Augen; 
indem wir der Flotte unſere Gabe brächten, unterſtüttbe = zugleich unſere 
Armen, die ganze Sache betäme Blutwärme und em fit bekäme Leben. 
Und wie würde dies auch für die Erhaltung der Sehen! irken! Mit welch' ge⸗ 
ſpanntem Auge würden wir z. B. nicht unfer 5 land“ auf der See ver⸗ 
folgen, wie jede Wunde, die es ctwa empfahl 3 bereit fein! Was auf 
dieſe Weiſe von der Lieferung des Sale zes gilt, das gilt ebenfo von 
der des Segeltuchs, der Eiſengerathe, iR Curt uf w. (P. A. 3) 

23 den 21. 9 Seit der Entlaſſung der drei Redakteure aus 
der SER kehnt ein Pe Preſſe in ihren Angriffen gegen das monarchiſch⸗ 
konſtitutionelle Princip keine, Grenzen mehr. Feder Tag bietet neuen Standal, 

ud der Kaifer wird jetzt ganz offen angegriffen. Schütte und Füſter werfen 
we die Arbeiter. Alle Tage wird mit den⸗ 


eit drei ihre Augen gand auf die A f 
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mehrere - je belagert. Abſichtlich oder ungeſchickter Weiſe 
e mit gebeltslohn um 5 Kr. vermindert worden, wo⸗ 
gegen ſich vorzüglich die Welder aufhalten. — Die heutigen Nachrichten aus 
Mailand vom 17. bringen nichts Erhebliches. Karl Albert hat ſich nicht nach 
Turin begeben, ſondern befindet ſich bei feiner Armee, zu welcher einige Verſtär⸗ 
kungen geſtoßen ſind. — Aus Padua wird vom 18. gemeldet, daß die Venetia⸗ 
ner und Freiſchaagen in Venedig den Piemonteſen den Abzug verweigern. Es 
wurde dies von Seite der etzt herrſchenden republikaniſchen Partei, dem Pie⸗ 
monteſiſchen Kommiffar, fo wie dem Sardiniſchen Admiral Albin, der bei Ve⸗ 
nedig eingetroffen iſt, angezeigt. Der F.⸗M.⸗L. Welden hat eben jene An⸗ 

ige erhalten und dem Feldmarſchall Radetzky hierüber Bericht erſtattet. 
Ofoppo hat die Blutfahne aufgesteckt und ſich für Venedig erklärt. — Nach⸗ 
mittags 3 Uhr. Allarm durchtönt die Gaſſen der Stadt, die Nationalgarden 
verſammeln ſich auf den Plätzen und die ganze Garnifon erhielt den Befehl, 
ſich in ihren Kafernen in Bereitſchaft zu halten. Viele tauſend Arbeiter fie- 
hen vor der Aula und lauſchen der Winke, die ihnen von dort gegeben werden. 
Die Stadt wimmelt von Menſchen. } 

Wien, den 22. Auguſt. Se. Majeſlät der Kaiſer hat aus Anlaß feiner 
Rückkehr nach Wien deu Juſtizminiſter ermächtigt, die Staats-Auwaltſchaft zu 
beauftragen, von allen bisher überreichten Klagen, ſo weit ſie die Uebertretung 
des 8. 11. der Verordnung in Preßſachen vom 18. Mai 1848 zum Gegenſtande 
haben, abzuſtehen und die Ueberreichung von Klagen wegen Uebertretungen der 
bezeichneten Art, welche der Kundmachung dieſes Gnadeuaktes vorangingen, zu 
unterlaſſen. 

— Zufolge eines dem Kriegsminiſterium zugekommenen Berichtes des Ober— 
Kommandanten in Tyrol, General Majors von Roßbach, aus Trient vom 1 4ten 
d. M., iſt nunmehr der Tonal gänzlich frei. 

— Hauptmann Halley von Kaſſer Jäger machte am Alten einen ähnlichen 
Verſuch auf dem Stilſſerjoch, nahm auch wirklich etliche Verſchanzungen mit 
Sturm, konnte aber gegen den weit überlegenen, mit Geſchütz verſehenen Gegner 
nichts weiter ausrichten und ging in ſeine urſprüngliche Aufſtellung zurück, Er 
hatte blos 6 Verwundete. Der Feind ſoll allein gegen 25 Getödtete haben. — 
Mocca d'Anfo hat der Gen.⸗Major Roßbach am 14. Auguſt in Beſitz genommen. 

— Das Kriegs⸗Miniſterium hat ferner von dem Feldmarſchall-Lientenant 
Baron Welden aus Novigo vom Löten d. M. die Meldung erhalten, daß er ſich 
auf die Einladung der papſtlichen Kommiſſarien Marini, Corſini und Guarini 
nach Rovigo begeben und daſelbſt an obengenannten Tage die zwiſchen ihm und 
den päpſtlichen Behoͤrden ſich ergebenden Differenzen mit denſelben vollkommen 
geſchlichtet, jo wie überhaupt die ganze Zuſammenkunft unter den freundſchaft— 
lichſten Formen ſtattgefunden hat. 

Peſth, den 19. Auguſt. Ein Korreſpondent des Kossut Hirlap ſchreibt 
aus Bukareſt vom 8. Auguſt Folgendes: Am 6. d. wurde die glänzende, aus 
mehreren hundert Mitgliedern beſteheude Deputation der Wallachen von So⸗ 
an Paſcha empfangen. Der Zweck dieſer Deputation war, von dem 
die tigung unſerer neuen Conſtitution zu erlangen. 5 
Verſicherung, daß er alle ſeine Kräfte zum Schutze der neuen V 
bieten werde, und fügte hinzu, daß fein Heer nur zu unſer 
Wallathei ne REFERENT | 
lad; om, den 15. Auguſt. Ein Theil der tüchtig ausgerüſteten Croatiſchen 

treümacht foll aus Marasdin über die Drau, die andere Hälfte aber aus 


Viskovictz über die Drau durch die Ortſchaften Naſſitz nächſt Dubowatz, Du⸗ 
navecſe, Wuchin, Togger, Opatovacs, Vadracz u. ſ. w. ſich bei dem Dorfe 


Dervent concentriren, um ſo vereint gegen die Magyaren-Hauptſladt vorzu⸗ 
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Irankreich. 

Paris, den 22. Ang. In der geſtrigen Sitzung der National-Ver⸗ 
ſammlung zeigte Herr Dronyn de l'Huys au, daß der Bericht des Comi⸗ 
té's für die auswärtigen Angelegenheiten über die Petition von 30 Vevollmaͤch⸗ 
tigten der Mailänder Nationalgade, die um Frankreichs Intervention nachſuche, 
fertig ſei, und fragt, ob die Verſammlung wolle, daß dieſer Bericht ſofort per- 
leſen oder auf einen anderen Tag verſchoben werde. Die Verſammlung beſchließt, 
den Bericht des Ansſchuſſes jetzt gleich anzuhören. Dieſer iſt ſehr kurz, er be— 
lobt die weiſe Politit der Regierung und ſchließt mit dem Antrag, die Petition, 
um bei dem gegenwärtigen Stande der Unterhandlungen nichts zu kempromittiren, 
au den Conſeils⸗Präſidenten und den Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten 
zu überweiſen. General Cavaignae giebt nun aus freien Stücken, ohne daß 
eine Frage an ihn gerichtet wird, eine Erklärung über die Italieniſchen Augele⸗ 
genheiten. Er hege, ſagt er, die innigften Sympathicen für Italiens tapfere 
Bevölkerungen, aber er ſei überzeugt, daß die Waffen Fraukreichs nicht das Mit⸗ 
ter ſeien, welches denfelben in deren eigenem Jutereſſe jetzt am erſprießlichſten 
ware In dieſer Ueberzeugung habe man den Gedanken einer friedlichen Ver⸗ 
Bar: in Gemeinſchaft mit England gefaßt; man habe zu dieſer Macht ger 
br 4; im Stande fein dürfte, die Wege zu ebnen, gewiſſe Beſorguiſſe au 
kung cinch e den Unbilden ein Eude zu machen und Fraukreich in der Erwir⸗ 
Be der wollen Friedeus für Italien zu unterſtützen. Er hege einige Hoff: 
ſammlung werde dlelg diese Vorausſetzungen reshıfertigen werde; aber die Ver; 
zu gerathen, den Wr daß er nicht mehr ſagen fie ohne in die Gefahr 
nicht, daß * RR ten witer dann zu e Er vethehle ſich 
elne gewiſſe ee N ar Rolle, er e Pflicht ihm auferlege, 
FÜR klugenden Worten en müſſe, denn u \ch Ban mit den ihm 
m. ene eee eee 

a5 ik und die republikanischen Sitten in Frankreich nur vermittelt des 


Vernehmen mit dem Hofe! 


Friedeus ernftlich begründet werden könnten. (Lauge anhaltender Beifall.) Auch 
werde er ſich unerſchütterlich bemühen, den Brisden, jedoch unter ehrenvollen Ve— 
dingungen, dem Lande zu erhalten. (Neuer Beifall) Sellte indes mas Bott 
verhüten wolle, die Ehre, die Intereſſen der Meuſchheit und der Freiheit s nicht 
geftatten, daß Frankreichs Degen in der Scheide bleibe, aa merbe die Ver⸗ 
ſammlung ihn (den Redner) mit derſelben Ruhe des Gewiſſens in der Ait 
gung vor ihr erſcheinen ſehen, um fie zu einem äußerſten Beſchluß aufzufordern; 
er würde ja daun nur nöthig haben, zu den Gewohnheiten ſeines ganzen Lebens 
zurückzukehren. (Faſt einſtimmiger Beifall.) Herr Jules Favre verlangte, 
daß der Verſammlung alle diplomatiſchen Aktenſtücke aus der Zeit der proviſori⸗ 
ſchen Regierung bis zum Sturz der vollziehenden Kommiſſion und bis zum Ein⸗ 
tritt der Vermittelung in den Italieniſchen Angelegenheiten vorgelegt würden. 
General Cavaignac: „Die Verſammlung iſt ſonverain, fie hat nur zu beſehlen, 
und es wird ihr gehorcht werden; ich habe die Verſammlung nur gebeten, mich 
wo möglich nicht zu weiteren Mittheilungen aufzufordern. Nicht der Verſamm⸗ 
lung verweigern wir die verlangten Mittheilungen, ſondern nur der Minorität 
ihres Comité's. Ich glaube nicht, daß die Volksmeinung uns von England ins 
Schlepptau genommen glaubt; wenn ſie dies aber glaubte, ſo würde es meine 
Pflicht ſein, ihr entgegenzutreten und fie über ihren Irrthum aufzuklären.“ 
(Bravo!) Nachdem noch einige Redner für und gegen die Vorlegung der Akten- 
ſtücke geſprochen halten, beſchloß die Verſammlung, nicht weiter auf die Sache 
einzugehen. 

— Zwanzigtauſend Arbeiter petitiöniren in dieſem Augenblick bei der Nas 
tional⸗Verſammlung, um die Erlaubniß und die Mittel zu erwirken, ſich nach 
Algier überſiedeln zu dürfen. 

— Der Miniſter des Ackerbaues und des Handels beabfihtigt nächſtens 
20 Ackerbauſchuſen zu errichten. Die jungen Leute ſollen bei größern Landeigen⸗ 
thümern untergebracht werden, um dem Staate die Unkoſten für ein fpecielles 
Eiabliſſement zu erſparen. Für jeden Zögling zahlt der Staat 175 Fr. Koſt⸗ 
geld und dem betreffenden Landwirthe noch außerdem ein Gehalt von 2400 Fr. 
als Direktor einer ſolchen Ackerbauſchule. 

— Der Erzbiſchof von Annecy, Mgr. Rendu, hat unter dem Titel: 
leltre à 8. M. le Roi de Prusse ein Werk von mehr als 300 Seiten heraus⸗ 

egeben, welches zeigen ſoll wie das Princip des Proteſtantismus, welches we⸗ 
ſeutlich der Individualismus fei, von der Religion in die Philoſophie, von der 
Philoſophie in die Politik, von der Politik in den Socialismus übergegangen 
fei, überall die gleichen Zerſtörungen hervorgebracht habt, und daher die Wic⸗ 
dergeburt Europa's nur durch Wiederherſtellung der großen katholiſchen Ein⸗ 
heit möglich fer. — Am 9. Sept. wird zum erfienmal feit 163 Jahren eine Ge⸗ 
neralverſammlung der reformirten Gemeinden in Frankreich ſtattſinden, von 
der man für die reformirte Kirche wichtige Beſchlüſſe erwartet; auch die luthe⸗ 
riſchen Gemeinden beabſichtigen binnen nicht allzulangem eine Generalverſamm⸗ 
lung zu halten, und es iſt die Rede davon eine Verſchmelzung der kalviniſchen 
und der lutheriſchen Kirche in Frankreich zu verſuchen. 


Dänemark. 


elfe teh a d eng den le ae Die 8 Sc BE Bares 
erfolgt. Es mogen der blut der Unterhandlungen nicht ba 
bin kr dgen Schiffe fein, die zum Theil ſehr billig wegge⸗ 


— Der Oeſterreichiſche Geſandte iſt 


noch immer hier und ſteht im beſten 


— 
. Folgende Note hat der Miniſter des Auswärti 
die Däniſchen Geſandten im Silenen e ee 
. Herr, es iſt Ihnen bekannt, daß die Uebereinkunft über einen Waf⸗ 
Dann gi am 2. Juli zwiſchen Dänemark einerſeits und Preußen in 
des enn f kamen andererſeits geſchloſſen wurde, nicht hat ausgeführt wer⸗ 
terre n, weil der Preuß. Gencral ſich geweigert hat, das Dokument zu un⸗ 
id But en, welches ſein Hof vorher angenommen hatte. Die periodiſche Preſſe 
der ſchland und die Miniſter der Centralgewalt — letztere in einer Sitzung 
attonalverſammlung in Frankfurt —qhaben es darauf angelegt, dieſe Wei⸗ 
erung auf eine Weile zu erklären, als ob es Dänemark geweſen, welches nicht 
mit der Centralgewalt habe unterhandeln wollen. Man hat dadurch dem Vor⸗ 
gange eine Deutſchland beleidigende Wendung gegeben, um noch mehr die zü⸗ 
gelloſen Leidenschaften gegen uns zu entſlammen. Das Factum iſt: Dänemark 
iſt nicht geneigt geweſen, auf Veränderungen in einer einmal geſchloſſenen Ue⸗ 
bereinkunft einzugehen, und namentlich auf diejenigen Veränderungen, welche 
von General Wrangel vorgeſchlageu wurden. Die Däniſche Regierung war 
eben ſo wenig geneigt, der Centralgewalt das Vorrecht, nach Gurbefinden und 
ohne Schadenerſatz Veränderungen in dieſer Akte vorzunehmen, einzuräumen. 
Ein ſolches Recht würde Dänemark ſelbſt in Bedenk genommen haben, . 
teundſchaftlichen Macht, wie z. B. Oeſterreich, einzuräumen. © en, 
ches Verfahren wird ſicherlich keine Veleidung gegen irgend Jemand enthenlg 
ſelbſt nicht gegen die Centralgewalt, unſern Feind; es würde wahrlich entli⸗ 
gerecht ſein, zu behaupten, daß Dänemark einen mehr oder miner fahren 
chen Vortheil, welchen eine einmal abgeſchloſſene Uebereinkunft en das 
laſſen müſſe, ohne als Erfag andere Bewilligungen , die es als Aalchefühle für 
gegen anſehen kann, erhalten zu haben. Dänemark wünſch für die Erfüllung 
Preußens Ehre uad deſſen Macht, eine hinreichende Garantehat, zu fehenz es 
der Verpflichtungen, welche es ſich in dieſem Falle au ausſündig zu ma⸗ 
kann ſicherlich nicht die Sache der Däniſchen Regterang aten, in deren Namen 
chen, auf welche Weite Preußen ſich mit den andern Smit uns zu treten, ab⸗ 
es zuerſt ſeine Abſicht kundgethan hat, in Unterhandte hand Wrangel beim Ab⸗ 
nden kann. Die zwiſchen den Generalen Hedemane in Abſchrift 6 
3 die beigehend in Abſchrift beige⸗ 
bruch der Unterhandlungen gewechſelten Noten, nen, und die in meinem en⸗ 
legt ſind, werden als überzeugende Aktenſtücke ele wobei ich Si tie i 
wärtigen Schreiben enthaltenen Bemerkungen En . welch N. en 1 ditirt 
dere, dies zur Kenntniß der Regierung zu bringen, e l arne N 
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71. Sch wei z. 

Vom Zürichſee, den 15. Auguſt. Bis fetzt haben ſich die Gr. Näthe 
von Baſel Stadt, Schaffhausen (einſtimmig), Thurgan, Wallis und Zug für An⸗ 
nahme des Bundes⸗Entwurſes ausgeſprochen, fo daß derſelbe nun 144 Stimme 
für ſich vereinigt; von der Bevölkerung iſt er angenommen in 52 Cantonen, in 
Zürich, Bein, Genf, Solothurn, Glarus leinſtimmig) und Baſelland. Der 
Cantons⸗Rath von Schwyz empfiehlt ihn indeß zur Annahme, er erkennt feine, 
Verbindlichkeit nur bei allſeitigem Einverſtändniſſe an; doch wird er ſich der Ein⸗ 
führung nicht mit Gewalt widerſetzen. Schaaren von Lombardiſchen Flüchtlingen 
langen nach und nach in Luzern an; doch hört man nichts von jener ſchamloſen 
Ausbeutung des Uunglückes, wodurch ſich eine große Menge von Teſſinern, welche 
ſich ihre Gaſtfreundſchaft von den Unglücklichen mit Gold aufwiegen ließen, vol— 
lends verächtlich gemacht hat; die Regierung ſorgt für unentgeltliche Verpflegung, 
ſo wie für Darreichung einer Unterſtützung für die Weiterrelſe; zugleich hat die 
Sektion Luzern des Volks⸗Vereins ihr Comité beauftragt, den Behörden zum Ver 
Hufe einer ordentlichen Verpflegung und Unterbringung der Flüchtlinge hüͤlfteiche 
Hand zu bieten. — Der Canton Teſſin hat ein Bataillon Infanterie aufgebo. 
ten, um, wie er ſagt, die zahlreichen Flüchtlinge von einem bewaffneten Einfalle 
in die Lombardei zurück zu halten; daran denken ſie gewiß wohl ſchwerlich; vom 
Vororte ſind die Herren Landammann Munzinger von Solothurn und Thalſchrei— 
ber Kathri von Urſern als eidg. Commiſſarien ins Teſſin'ſche geſchickt, um die 
Unverletzlichkeit des Grenzgebietes, fo wie die treue Beachtung der völkerrechtlichen 


Pflichten, fiber zu ſtellen. — Die Römiſche Curie hat ihr Spiel in der Schweiz 


noch nicht verloren gegeben, beſonders nicht in dem früberen Schweizeriſchen Kir, 
chenſtaate, im Canton Wallis; der Abt von St. Morig, Biſchof in partibus 
von Bethlehem, machte vor einiger Zeit dem Staatsrathe Folgende Vorſchläge, 
wozu er vom heiligen Stuhle mit Vollmachten verſehen war: Vereinigung der bei⸗ 
den Bisthuͤmer Sitten und St. Moritz, Säkulariſation der Abtei St. Moritz, 
Reduktion des Kapitels von Sitten auf die Zahl von ſechs Chorherren. Allein 
der Große Rath verwarf eiumüthig dieſe Vorſchlaͤge, die „zu ſpaͤt“ kommen, 
und beauftragte den Staatsrath, den für Deckung der Staatsſchulden der Geiſt— 
lichkeit aufzuerlegenden Beitrag zu beſtimmen. In der nächſten Sitzung werden 
wahrfcheinlich die Abteien St. Bernhard und St. Moritz definitiv aufgehoben Merz 
den; ein dahin zielender Antrag iſt ſchon geſtellt. — Die Regierung von Vaſel⸗ 
land wäre für ihre „Condeſcendenz für die Forderungen der Deutſchen Regierun⸗ 
gen“, wie man ihr Verfahren jn der Flüchtlings-Angelegenheit zu neunen beliebte, 
beinahe hart getadelt worden: im Landrathe ſprechen ſich 28 Stimmen für, 28 
gegen eine Mißbilligung aus; erſt nach der dritten erfolgloſen Abſtimmung erklärte 
ſich der Prasident Dr. Matt nach Stich-Entſcheid gegen die Mißbilligung. Daß 
Hecker und Alle, welche ihrerſeits das Aſolrecht nicht verletzen, unangefochten in 
Baſelland ſich aufhalten, iſt bekaunt genug. (K. 3.) 
Von der Schweizergrenze. Am 11. Auguſt fand in Baden (Schweiz) 
eine Verſammlung Deutſcher Flüchtlinge ſtatt, um über ihr ferner ein— 
zuhaltendes Verfahren zu berathen. Hecker, mit welchem die Flüchtlinge unzu⸗ 
frieden und zerfallen find, war nicht zugegen. Struve hatte den Vorfig. Die 
Ueberzeugung, daß für die nächſte Zeit keine Ausſicht auf Erfolge vorhanden, 
machte ſich, trotz aller ſonſtigen Selbittäufchung dieſer Partei, denn doch geltend, 
wozu namentlich Radetzky's Siege beigetragen zu haben ſcheinen. Es iſt bezeich— 
nend fir die Beſtrebungen dieſer Leute, daß fle, während fie auf Deutſchland keine 
Hoffnung mehr ſetzen, ihr künftiges Heil wiederum nur von Frankreich erwarten. 
Der Beſchluß war namlich: eine nene Umwälzung in dieſem Lande ſei abzuwar— 
ten, ehe man die Beſtrebungen für Deutſchland erneuern wolle. Da Frankreich 
aller Umwälzungen ſehr müde zu fein ſcheint, ja ſich fo ſehr nach Ruhe, Wieder: 
belebung des Credits und Erwerbes ſehnt, daß es ſelbſt dem Einzug Radetzky's 
in Mailand friedlich zusteht, fo werden ſich die Deutſchen Flüchtlinge wohl lange 
Ferien gönnen dürfen. Hecker's Geſundheit hat gelitten und ſeine Stimmung iſt 
gedrückt. (D. 3.) 


Jt ao en. 

Venedig, den 12. Auguſt. Am 11. Auguſt Morgens traf von Meftre 
ein Parlamentair in Venedig ein, mit einem vom Feldmarſchall-Lieutenant Welden 
au die außerordentlichen Sardiniſchen Commiſſaire gerichteten Schreiben, welchem 
die mit Karl Albert geſchloſſene Konvention zur Keuntuißuahme beigelegt war. 
Der Gegenſtand dieſes Schreibens wurde an demſelben Tage im Palaſte des 
Marcheſe Colli berathen; die Commiſſaire meinten, dergleichen Zuſchriften kein 
Vertrauen ſchenten zu können: Colli, Cibrarlo und Gaftelli erklärten ſich, für 
den Fall, daß die Sache richtig ſei, aufs neue für die Republik, die eigentlich 
noch gar nicht aufgehört habe zu beſtehen. Die Commiſſalre, hiermit einverſtan⸗ 
den, ſchlugen nun vor, ſofort alle Vertheidigungs-Mittel zu vermehren und 1) 
alle Ausgänge der Lagunen zu ſperren, 2) auf den Wunſch des Volkes durch 
die Deputirten⸗Kammer ein Vertheidigungs⸗Comité zu errichten. Der Vorſchlag 

hatte den einſtimmigen Beifall der Conſulta. 
Neapel, den 5. Auguſt. Die Engliſche Flotte unter Admiral Parker — 
11 große Kriegsſchiffe und Dampfer — ankerte einige Tage lang auf der Rhede 
vor Neapel (gegen das Herkommen, nur 4 Kriegsſchiffen das Bleiben zu geſtat⸗ 
ten), vertheilte ſich aber nach Baja und Gaſtelamare. Ihr Erfcheinen veranlaßte 
viele Gerüchte die keinen Glauben verdienen. Die für Sicilien beſtimmte Expe⸗ 
dition lief heute Nacht mit 14 Königl. Schiffen aus, kehrte aber wegen zu fürs 
miſcher See zurück um dieſen Abend abermals abzuſegeln. Vorderhand beabſich⸗ 


tigt der König bloß ein Feldlager bei Reggio aufzuſtellen, um von dort aus die 


Sleilianiſchen Wirren zu beobachten, bis der geeignetſte Moment erſcheinen wird 
um überzuſetzen und feine Rechte zu behaupten. In Palermo herrſcht Entzwei⸗ 
ung und Geldmangel, und zufolge der neueſten Nachrichten hat Karl Albert die 
Krone Sieiliens für feinen zweiten Sohn ausgeſchlagen. England ſoll vorge⸗ 
ſchlagen haben, Settimo Rugiero für Lebenszeit zum Vicekönig (letzt nach dem Ab⸗ 
fall von der Dynaſtie) zu ernennen, wahrſcheinlich um Zeit zu gewinnen. Der 
König, der bis jetzt den Palazzo Reale nie verlaſſen, begiebt ſich morgen mit 
Familie nach Quiſiſana bei Caſtelamare. Man ſoll Römiſche Clubiſten verhaftet 
haben, die dem König Ferdinand nach dem Leben getrachtet hatten. 

— Die geſtern von uns kürzlich erwähnte neueſte Nachricht aus Venedig 
lautet, nach einem in Trieſt am 14. d. M. ausgegebenen Zlugblatte, wörtlich 
alſo: „Aus ſicherſten Berichten, die uns eben jetzt aus Venedig zukommen, vers 
nehmen wir folgendes. Bei der Ankunft des Sardiniſchen Dampfboots, das die 
Verbindungen mit Ancona unterhält, am letzten Donnerſtag (10. Aug.) ſtrömte 
in Venedig das Volk in großen Maſſen unter den Regierungspalaſt, und begehrte 
zu wiſſen was das Schiff für Nachrichten mitgebracht habe. Ein Mitglied der 
proviforiſchen Regierung antwortete, es ſeien keine wichtigen Neuigkeiten eingetrof— 
ſen. Das aufgeregte Volk brach in neues Geſchrei aus, und nachdem ein betäu⸗ 
bender Kärm einige Zeit gedauert, zeigte ſich ein anderes Mitglied der proviſori⸗ 
ſchen Regierung auf dem Balkon und ſagte: durch einen Privatbrief habe die Rex 
gierung Kunde, daß Mailand am 6. d. M. capitulirt, und daß Karl Albert ſich 
über den Teſſin in ſeine Staaten zurückgezogen. „Und was wird aus unſerer 
Flotte werden?“ fragte in Maſſe das Volk. Das Negierungsmitglich erwiederte: 
es könne darauf keine Antwort geben. . Da entſtand ein Gemurmel, und dann 
ein allgemeines Geſchrei: „Nieder mit der proviſoriſchen Regierung Karl Alberts! 
nieder mit den Sardiniſchen außerordentlichen Regierungscommiſſarien! Wir wol⸗ 
len Manin! wir wollen die Republik! Es lebe St. Marcus! Es lebe Manin, 
die Republik!“ Darauf zeigte ſich Manin dem Volk und ſprach: da die allge 
meine Stimme verlange, daß er nochmals im Namen der Republik die Regierung 
übernehme, fo wolle er dieß zwar gerne thun, aber er ſehe voraus, daß eine 
ſolche Regierung keine 48 Stunden mehr dauern könne, indem der Einzug der 
Deutſchen in Venedig bevorſtehe. Und fo wurde denn am Donnerſtag Abends 8 
Uhr die St. Marcus-Republik von neuem proklamirt. Hoffentlich wird ſie von 
noch kürzerer Dauer ſein als die wenige Tage zuvor gefallene. Das Italieniſche 
Geſchwader liegt zwiſchen Malamocco und Chioggia vor Anker, und einige der 
Veuezianiſchen Fahrzeuge ſind bereits in Venedig eingelaufen. Die Sardiniſchen 


und Neapolitaniſchen Truppen wurden fo zu ſagen aus Venedig fortgejagt; nach 
unzähligen Verunglimpfungen derſelben von Seite des Volks hat man ſie auf 


Handelsfahrzeugen eingeſchlfft und auf dem Weg über Ancona in ihre Heimath 


geſchickt. Indeſſen 400 Mann Neapolitaner ſind noch verhaftet, weil ſie ſich der 
Abſicht verdächtig gemacht, eines der Forts von Malghera an die Deutſchen aus⸗ 
auszuliefern. Aus allem dieſem erhellt, daß in Venedig die ärgfte Verwirrung 
herrſcht, indem dieſes Volk nicht weiß, welcher Partei es ſich auſchließen ſoll, um 
immer tiefer in der öffentlichen Meinung vor ganz Europa zu ſinken.“ (A. 3.) 

Geuua, den I. Auguſt. Eine Kommiſſion iſt fu eben an den König ab⸗ 
geſchickt worden, um ihm den wahrhaften Sachzuſtand zu erkennen zu geben. Die 
Stadtsift in Aufregung; man transportirt Pulver, Kanonen. — (7 Uhr Abends.) 
Das Volk iſt in Gaͤhrung. Am denkwürdigen Stein von 1746 hat man fo 
eben den Schwur des Haſſes und der Vertilgung gegen die fremden Unterdrücker 
erneuert. Zwei Männer, welche fick beſtrebten, die Volksbegeiſterung aufzuhal⸗ 
ten und Zwietracht auszuſtrenen, find ergriffen und gemißhandelt worden; die 
Buͤrgerwehr hat ſich nur mit Mühe halbtodt der Wuth des Volkes zu entreißen 
vermocht. Die Ordnung und Ruhe haben ſich ſo eben wiederhergeſtellt; aber 
man muß gegen neue Ausbrüche auf der Hut ſein. 

Von der Italieniſchen Grenze, den 9. Auguſt. Karl Albert iſt 
bei feiner Rückkehr in Turin von allen Seiten mit Verwünſchungen empfangen 
worden. Seine Glorie iſt für immer dahin. Die republikaniſche Partei erhebt 
ganz ungeſcheut das Haupt und ihre Anhänger predigen auf den Straßen ganz 
offen die Verjagung des Königl. Verräthers. Am Ende wird Radebiy auch noch 
in Turin Frieden ſtiſten müͤſſen. (Mannh. J.) 

— Nach Verichten aus Padua vom 19. Auguſt hatte ſich der Stand der 
Dinge in Venedig nicht geändert. Die Machthaber verheimlichen alle Nach⸗ 
richten aus Piemont und Mailand, und die Piemonteſen, gegen 4000 Mann 
ſtark, laſſen ſich zurückhalten. Eine neue Aufforderung an Karl Albert foll 
durch F.⸗M.⸗L. Welden eingeleitet fein. Karl Albert befindet ſich en 
Aleſſandria, wohin feine Commiſſärs von Oſoppo und Venedig adgtgans 
gen find. Rach Berichten aus Mailand vom 18. herrſchte dort vollkommene 
Ruhe. Der FM. Radetzky hat dem F.⸗M.⸗L. Felix Schwarzenberg 
das diplomatiſche Referat in ſeinem Hauptquartier übertragen. Er if in bes 
ſtändigem Verkehr mit den in Mailand anweſenden Miniſtern von England 
und Frankreich. Das Unglück von Pizzig betone in Folge des in die Luft 
gefprengten Kaftells mit dem Pulverthurme wird als furchtbar geſchildert. Kein 
Haus in der Stadt iſt verſchont geblieben. Die Zahl der Todten war jedoch 
fehr übertrieben. Die Meiſten find erbärmlich verſtümmelt, und viele Häufer 
in der Umgebung unbewohnbar gemacht. 

— Ans Mailand gehen direkte Nachrichten bis zum 15. Aug. Auf Be⸗ 
fehl Radetzky's iſt der Palaſt Borromeo zu einem Spital eingerichtet. Zur 
Wegſchaffung alles Beweglichen, das ſich im Haufe vorfand, wurde 21 Stun« 
den Zeit gegeben. Selbſt die mineralogiſche Sammlung mußte auswandern. 
Radetzky hat ſeine Wohnung im Palaſt Litta aufgeſchlagen. Der Herzog und 


(Mit zwei Beilagen.) 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


den 27. Auguſt 1848. 


die Herzogin, 

Feldmarſchalls dahin zurückgekehrt. Verhaſtungen haben auch ſchon ſattgefun⸗ 
den, doch find die meiſten Verhafteten wieder auf freien Fuß geſetzt worden. 
Wenige Flüchtlinge find bis dahin zurückgekehrt; der Kern der Bevölkerung iſt 
jetzt noch immer im Ausland. Die Wuth über Karl Albert iſt, ſeit dem der 
Waffenſtillſtand bekannt geworden, noch geſtiegen. (N. 33.) 

— Verona, den 15. August. Nach Privatnachrichten unterliegt es kei⸗ 
nem Zweifel, daß Como und Bergamo von den Kalſerl. Truppen ohne Wi⸗ 
derſtand beſetzt wurden. Auch nach Sondrio iſt vom Marſchall eine ſtarke Vri⸗ 
gade geſendet worden, daher man vorausſetzen darf, daß das Veltlin von den K. 
Truppen ſchon beſetzt ſei und in aller Bälde die Comunikation der Straße von 
Bormio hergeſtellt werden wird. 

3 14. Auguſt früh zogen die Piemonteſen von Peschiera ab, und 
übergaben die Feſtung an Deflerreich mit großem Proviant. Der König Karl 
Albert ſoll ſich verbindlich gemacht haben, die Hälfte der Kriegskoſten an Oeſter⸗ 
reich zu bezahlen, die andere Hälfte ſoll von feinen Verbündeten gezahlt werden. 

— Man fürchtet hier ſehr für die Exiſtenz der piemonteſiſchen Krone. 
da ſchon alle Minen jetzt geſprengt werden, um Mazzini's ideale Republik in 
Savoyen und Sardinien zu ſchaffen. Der König Karl Albert ſei daher noch 
nicht, wie verlautet, nach ſeiner Reſidenz zurückgekehrt, ſondern befinde ſich 
noch zagend jenfeits des Ticino nahe an Pavia. (T. B. 

— Die turiner Opinione vom 11. Auguſt enthält den Brief eines Offiziers, 
in dem es unter Anderm heißt: Der König und feine Söhne waren die Einzi⸗ 
gen, die es aufrichtig meinten. General Bava hat durch feinen Jeſuitismus 
den Enthuſtasmus der Armee zuerſt niedergedrückt; von feinem Hauptquartier 
aus ergingen von Zeit zu Zeit entmuthigende Reden und betrübende Wahrfa- 
gungen, und er und Salasco haben den König über den wahren Stand der 
Dinge ſtets im Unklaren gelaſſen, und über die Loyalität des Herzogs von Ge⸗ 
nua Zweifel erregt, weil dieſer ihre Irrthümer feinem Vater darlegte. Im Bes 
ginn des Feldzuges hat kein General, kein höherer Offizier einen Aufruf an die 
Truppen erlaſſen, ihnen ein den Enthuſiasmus erweckendes Wort geſprochen; 
keine Truppenſchau iſt gehalten; keiner von ditſen Leuten hat, als wir in das 
Feuer rückten, uns davon benachrichtigt oder ermuthigt. Man führte uns auf 
den Kampfplas wie Ochſen zur Schlachtbank. Nach dem erſten Kampfe bei 
Goito blieb Bava 20 Tage lang unthätig. Am Tage von Sta Lucia brachen 
unſere Truppen ohne Lebensmittel auf, rückten vor, ohne zu wiſſen wohin, 
Mitte Wegs von den Oeſterreichiſchen Kartätſchen begrüßt, ſuchten fie verge⸗ 
bens nach ihren Führern. Dieſe waren hinter ihnen geblieben, vom Pferde ge⸗ 
ſtiegen und rauchten ruhig ihre Cigarren in einer Meierei: es waren die Gene⸗ 
rale Graf Ferreri und Villaffaleto, von denen der Eine einige Tage ſpäter ſei⸗ 
nen Abſchied erhielt, der Andere etwas fpäter zum General Sommariva nach 
Mailand gefendet ward. Die Mehrzahl der adeligen Offiziere, die der Armee 
ſo zu ſagen gar keinen Dienſt leiſteten, waren gegen den Soldaten anmaßend, 
ſie mißhandelten ihn, ſchlugen ihn und ſorgten nicht für ihn. Während der 
Belagerung von Peschiera ſtellten dieſelben Offiziere in die Zimmer zu ebener 
Erde Pferde ein, indeſſen fie den Soldaten nicht erlaubten, ſich im Zimmer ge⸗ 
95 * ie anbei der Witterung zu ſchützen. Die Adeligen ſchätzten ein Pferd 
höhe als eine Compagnie oder ein Bataillon. Für gewöhnlich verbrachten ſie 
die Tage im Kaffeehaus, rauchend, trinkend, ſchwatzend, indeß es dem Solda⸗ 
ten an Allem fehlte. In der Schlacht bei Sta Lucia hielt ſich General Bisca⸗ 
retto hinter der Erhöhung eines Laufgrabens und ſchrie von pes. 
ihr Soldaten! Bei Mozambano fragte der König den San Marzano, ob wir 
für drei Tage Mundvorrath hätten; der wackere Lieferant ſagte Ja, während 
die Soldaten vor Hunger farben. Die Lombardei, die binnen vier Monaten 
50,000 Mann bewaffnen konnte, brachte kaum 20,000 auf 1 7 
nen viele aus Mangel an Ordnung und Kriegszucht, obne gekämpft zu haben, 
wieder nach Hauſe liefen. Die übrigen waren, obgleich es ihnen nicht ganz 
an Muth fehlte, doch wegen ihrer aus republikaniſchen Ideen entſpringender 
Indisciplin für den Kampf unbrauchbar. 


Die Emdneipation der Volksſchule von der Kirche. 

Am 30. d. M. verſammeln ſich die Abgeordneten des Lehrerſtandes aus 
ſämmtlichen Kreifen des Großherzogthums in den Mauern unſerer Stadt, um 
das, was in den Kreisverſammlungen über die Umgeſtaltung der Volksſchule 
beſchloſſen worden iſt, in eine Geſammtüberſicht zu bringen. Bei der außer⸗ 
ordentlichen Wichtigkeit der Schule für das ganze Staatsleben erſcheint es ges 
wiß nicht unzweckmäßig, wenn wir auch dieſem Gegenſtande einige Zeilen in 
unſerem Blatte widmen. 

Der bekannte Schulmann Dieſterweg hat im Vereine mit bewährten 
Pädagogen und Männern der Berliner Nationalverſammlung, welche das Ver⸗ 
trauen des Volkes befigen, durch öffentliche Blätter ſteben Punkte bekannt ges 
macht, welche bei der Berathung über die Volksſchule ganz beſonders zu be⸗ 
rückſichtigen ſein dürften Unter denſelben hat nun vorzüglich der erſte auch in 
unſerer Provinz eine außerordentliche Aufregung hervorgerufen. Derſelbe lautet: 
„Die Schule iſt Staatsanftalt; ſie if von der Kirche unabhängig.“ Die für 
einen derartigen Entwurf nothwendige allgemeine Faſſung beſonders des zwei⸗ 
ten Theiles iſt dem geſammten katholiſchen Clerus, wie einem großen Theile 
der proteſtantiſchen Geiſtlichktit fo gefahrdrohend vorgekommen, daß man von 
den Kanzeln herab die Kirche für gefährdet erklärt und in allen Kreiſen Unter⸗ 
ſchriften zu Petitionen gefammelt hat, welche ſich auf das entſchiedenſte gegen 
die Emancipation der Schule von der irc ansprechen. 


tadt⸗Theater in Pe enz Tante 

Sonntag den 27. Auguſt: Nich ſchů ne M ül 
euſſſpiel in 1 Akt — Hierauf Zum Schluß: Der 
lerin; Luſtſpiel in 1 Akt. — S Fee 
Kurmärker und die Picarde. 


Notbwendiger Verkauf. 


Ober- Landesgericht zu Bromberg. 

Das im Mogilnoer Kreife belegene, landſchaft⸗ 
uch auf 107,042 Rthlr. 28 Sgr. 5 Pf. abgeſchägzte, 
und laut Adiudikallons⸗Beſcheides vom 7ten Deceme 


der Reſubhaſtation 


die auf dem Lande waren, find auf ausdrücklichem Veſehl des 


ber 1847 für das Meifigebot von 100,000 Nthlr. 
zugeſchlagene adelige Gut Orchowo, ſoll im Wege 


am I2ten Februar br 
an ordentlicher Gerichtsſielle ſubhaſtirt werden. 
Tarte, Hyypothekenſchein, 
können in der Regiſtratur eingeſehen werden. 


Bekanntmachung. 
Am Aten September d. J. früh um 


i wenn fie Unabhängigkeit von der Kirche 
Was verlangen denn 1 e 8 0 50 Siaaebürgern yon 57 
nämlich Theilnahme an der Errungenſchaft der Gegenwart; 105 1 . 
daß auch ihnen „die breite Grundlage“ unſerer Verfaſſung zu g Mitte 
fie fordern eine freie ſelbſtſtändige Geſtaltung der Schule aus der eigenen iſchen 
heraus. Aber ſo entſchieden auch namentlich der jüngere Theil des polniſche 
Clerus den Sieg des demokratiſchen Princips, mithin die Selbſtregierung aller 
Genoſſenſchaften im geſammten gebildeten Europa, als unzweifelhaft für die 
nächſte Zukunft dargeſtellt, wo es dem nationalen Intereſſe förderlich iſt, ebenſo 
entſchieden weiſt man daſſelbe jedoch zurück, wo es den Lehrern gegenüber gilt, 
den hierarchiſchen Veſtrebungen eine Schranke zu ſetzen. Iſt denn aber wirklich 
Gefahr für die Kirche vorhanden, wenn die Schule ſich ſelbſt regiert? Nicht 
mehr und nicht minder, als bei der ſelbſtſtändigen Entwickelung der verſchiede⸗ 
nen Gewerke, deren Verechtigung man nicht in Zweifel zu ziehen wagt. Eben 
fo wenig, wie die Innungen unkirchlich find, weil kein Geiſtlicher den Vorſitz 
in denſelben hat, eben ſo wenig wird man die Volksſchule unkirchlich nennen 
dürfen, wenn nicht der Geiſtliche auch zugleich Schulinſpector iſt. Oder will 
man etwa gar behaupten, der Volksſchullehrerſtand fei vorzugsweiſe dem kirch⸗ 
lichen Leben mehr entfremdet, als alle übrigen Stände? In demſelben ſind 
gewiß eben ſo gut alle religiöſen Richtungen unſerer Zeit vertreten, als irgend 
wo andtrs. Ja, die große Mehrzahl der Lehrer ſteht Kan durch den vorbe⸗ 
reitenden eligionsunterricht, welchen fie den Kleinen in der Schule ertheilt, in 
der innigſten Gemeinſchaft mit der Kirche, wenn auch nicht immer mit der 
Geiſtlichkeit, und das oft unerträgliche Joch des Clerus, unter dem Viele ſeuf⸗ 
zen, preßt dem geſammten Volksſchullehrerſtande den einſtimmigen Schrei nach 
Unabhängigkeit aus. Es iſt dies aber nicht ſowohl eine Unabhängigkeit von 
der Kirche, als vielmehr von der Geiſtlichkeit. Da ſich aber die Hierarchie 
fire da, wo es ihr förderlich iſt, als die Kirche ſelbſt gebahrt, fo fordern die 
Lehrer Unabhängigkeit von der Kirche in dem Sinne, wie fie alle übrigen Ges» 
noſſenſchaften, die gleichwohl von der Gemeinſchaft der Gläubigen getragen und 
gehoben werden, bereits ſchon beſitzen. Sie behaupten auch nicht, der wür⸗ 
dige und fähige Geiſtliche dürfe unter keinen Umſtänden Schulinſpektor ſein; 
fie verlangen aber, daß er es nur dann werde, wenn eine freie Wahl der Standesges 
noſſen ihn, als den Mann des Vertrauens dazu beruft, fie protefliren aber auf das 
allerentſchiedenſte dagegen, daß der Geiſtliche, als ſolcher, auch zugleich geborner 
Schulinſpektor ſei, aus demſelben Grunde, aus welchem es ſich weder die Schnei⸗ 
der-, noch die Handſchuhmacher- oder irgend eine andert Zunft gefallen laſſen 
wird daß der Ortsgeiſtliche auch zugleich Oberälteſter des Gewerks ſei. Dieſer 
Proteſt greift aber durchaus nicht über in das Gebiet der Seelſorge, in welchem 
ſowohl der Lehrer, wie die Kleinen der Schule, als Gemeindeglieder unbedingt dem 
Geiſtlichen unterworfen find. Daß der Religionsunterricht den Dogmen und 
Satzungen der verſchiedenen Kirchen oder Confeſſionen entſprechend ertheilt werde, 
darüber hat der Geiſtliche zu wachen, und bei vorkommenden Abweichungen 
durch alle Mittel, die ſeinem heiligen Amte zu Gebote ſtehen, auf den Lehrer 
einzuwirken, daß fein Religions-Unterricht mit dem Glaubensbekenntniſſe der 
Gemeinde in Uebereinſtimmung ſtehe. Es find ſogar Fälle denkbar, wo die Ges 
meinde, die ſonſt wohl mit einem Lehrer zufrieden if, demſelben doch den Res 
ligionsunterricht wird entziehen müſſen. Ja, der fo ſehr um das Heil der Kir⸗ 
che beforgte Elerus ift vollkommen berechtigt, den geſammten vorbereitenden Re⸗ 
ligionsunterricht der Schule zu entziehen und ſelbſt zu übernehmen, fo ſchmerz⸗ 
krone empfinden würd. Stand auch dieſen Raub der ſchönſten Schulmeiſter⸗ 


Wenn nun noch die Lehrer mit großer Einſtimmi kei rder i 

werde Staates oder deſſer noch Nationale Anſtalt, ehr Dat 8 
mehr im Intereſſe der Gemeinden ſelbſt, als in dem der Lehrer. Die ſo gehäſ⸗ 
ſige Einziehung eines beſondern Schulgeldbeitrages würde dann aufhören. Auf⸗ 
bau und Erhaltung der Schulhäuſer würden keiner beſondern Steuern bedürfen. 
hr zwiſchen Gemeinde, Regierung, Lehrer und Geiſtlichen wegen der 
Ra wären mit einem Schlage beſeitigt. Aber ganz beſonders wird dem 
we 5 der in der Regel mit Kindern reichlich geſegnet iſt, durch dieſe Einrich⸗ 
ben geholfen; denn dann müſſen die Reichen, ſelbſt wenn fie keine Kinder has 
are 5 Verhältniſſe auch zur Volksſchule beiſteuern; während ge- 
Ei Volkeſ er ſchlichte Bürger und Landmann nicht blos für feine Kinder in 
1 5 ſchule zahlen muß, ſondern auch durch direkte und indirekte Steuern 
für die Kinder der Reichen, welche die höhern Schulanſtalten beſuchen, die 


faſt ſämmtli t S i trichten ge 
‚mungen ee sanſtalten find, noch das Schulgeld mit zu entrichten ges 


fordern? Nichts weiter, al 


Marktbericht. Berlin, den 25. Auguſt. 5 
Am heutigen Markt 9 reiſe wie folgt: Weizen nach Qualität 
5862 Kthlr., 88pfünd. gelber ſchleſ. 59 Nihlr. begeben, S6pfünd. bunt. poln. 
gering. Qualität 58 Rıblr. begeben, 87/88pfünd. dito 595 Rihlr. beg. BYpfd. 
gelb. chief. 60 Rthlr, offerirt; Roggen loco 82 pfünd. am Lager 29 Rihlr. of⸗ 
feritt, 283 beg, p. Seplbr.)Okt. 20 Nihlr. gem, 20 gefordert; Gerfte, große, 
Inc 26—25 Nthlr., kleine, 23—22 Rihlr. Hafer loco nach Qualität 16—17 
Rihlr Nüböl loco 102 Rihlr. Br. u. bz, 105 G., Aug. Sept. 104— 10 Kl, 
Sept., Ott. 102102 Rthlr. gem., Okt. Nov. 11-105 Nihlr. G., Nau Naß 
III Kchtr.; Leinöl loco 10 Rihlr., Lieferung 94; Spiritus loco out z. 
19—184 Kthlr. bez., mit Faß 184 ohne Geſchäft, Sept. / Okt. 18 Kehle. 2 
173 G., Okt./Nov. 17 Rıblr. bewill. u. zu machen, 174 Br. 
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von W. Decker E Comp. i 
als 4 Kutſch⸗ 


Vorlag von 


folten durch den Rendanten Kurz 
Pferde, und zwar 

ein Blauſchimmel, 

ein Fuchs, und 

% 2 f . 
8 unten, c 4 5 gegen gleich 
ft werden. 

baare Zahlung e 1848. 


22. 
Poſen, den Land- und Stadtgericht. 


Erſte Abtheilung. 


1849 Vormittags 


und Kaufbedingungen 


Königl. 
10 Uhr 


Edictal Citation. 

Ueber das Vermögen des Kaufmanns Robert 
Wildt, reſp. die von ihm geführte Handlung hier⸗ 
ſelbſt, iſt heute der Konkurs eröffnet worden, und 
zur Anmeldung aller Anſprüche ein Termin auf 

den 20ſten Re J. Vormittags 

r \ 


im Partheienzimmer des unterzeichneten Gerichts vor 
dem Herrn Ober⸗Landesgerichts⸗Aſfeſſor Holſt an⸗ 
geſetzt, zu welchem die unbekannten Gläubiger unter 
der Warnung hierdurch vorgeladen werden, daß, 
wenn fie weder in Perſon, noch durch einen geſetz⸗ 
lich zuläſſigen, mit Vollmacht und Information 
verfehenen Stellvertreter, wozu ihnen die Herren: 
Juſtizrath Eckert, Landgerichtsrath No quekte, 
Juſtizrath Rafals ki, Juſtiz⸗Commiffarius Sch u 6 
1. und Peter ſon vorgeſchlagen werden, erſcheinen, 
e mit allen ihren Forderungen an die Maſſe prä⸗ 
kludirt und ihnen deshalb ein ewiges Stillſchweigen 
gegen die übrigen Gläubiger auferlegt werden wird. 
Zugleich wird denſelben eröffnet, daß wenn fie 
einen Bevollmächtigten nicht beſtellen, fie bei den 
etwa vorkommenden Berathungen für einwilligend 
in die Beſchlüſſe der gegenwärtigen Gläubiger geach⸗ 
tet werden. 
Bromberg, den 8. Auguſt 1818. 
Königl. Land⸗ und Stadtgericht. 


Auktion. 


Mittwoch den 30ſlen A uguſt Vormittags 
von 10 Uhr ab ſollen wegen Wohnorteveränderung 
Friedricheſtrahe No. 29 mehrere Möbels, beſiehend 
aus Sopha's, Stühlen, Spinden, Schränken, Ti⸗ 
ſchen, Schreib⸗Sectctatren von Mahagoni- u. Vir⸗ 
kenholz, 1 Globus, 2 Piſtolen, Küchengeräthe, um 
II Uhr ein Flügel, nebſt verſchiedenen andern Ge⸗ 
genſtänden öffentlich gegen gleich baare Zahlung vers 
fleigert werden. An ſchü tz. 


„ Stargard-Bofener 
er Eiſenbahn. 


Vom Iſten September c. an geht unſer erfier 
Zug ſtatt jetzt Morgens 5 Uhr 50 Minuten, 
von Woldenberg ab — Morgen Uhr 


. ratzi .— 1 Min, 

5 c .— 8 8 57 5 

» Gamter 2— . 975 37 

» Rofitnica 4 — „ 10 „ 11» 
und kommt in Poſen an „ 10 „ 40 


(ſtatt jetzt 9 uhr 23 Minuten). Schon empfangene 
Fahrpläne können an unſere Billet⸗Expeditionen zu⸗ 
rückgegeben werden, um die Aenderung darauf zu 
vermerken. 

Alle übrigen Züge bleiben unverändert. 

Stettin, den 19. Auguſt 1848. 


Directorium 
der Stargard-Poſener Eiſenbahn-Ge⸗ 
ſellſchaft. 
Maſche. Heegewaldt. Hartwich. 


Ein geübter Schanfgehülfe, der deutſchen und 
polniſchen Sprache mächtig, kann gut placirt werden 
bei Hartwig Kantorowicz, 

* Wronkerſtraße No. 6. 
l 
Anzeige. 

Montag den 28ſten Auguſt Morgens 10 
Uhr und dem darauf folgenden Tage werde ich meine 
Feen ⸗utenſtlien und Farbevorräthe Öffentlich vers 

auſen. T. Claude, Färber. 


k Zephir⸗ Wolle in allen Farben (à Loth 3 Sgr.) 
wie auch eine Auswahl Stickmuster empfiehlt 
J. Gensler, neben der Friedrichswache. 


Ein kleiner Laden mit oder ohne Wohnung it 
Breiteſtraße Nro. 12. im Rofenfeldſchen Hauſe 
vom Iſten Oktober c. zu vermiethen. : 


Breslauerſtraße No, 14. 


iſt ein Lokal, zu einer großen Material⸗Waa⸗ 
ren: Handlung geeignet, nebſt Repoſttorten, fo 
wie zwei daran ſtoßenden Zimmern, Küche, Keller 
und Remiſe, er Zeit zu vermicthen. 

Poſen, den 23. Auguſt 1848. 


1196 


Meine zu Kobelniki, Kreis Pofen, 1 Meile 
von der Berliner Chauſſee und 3 Meilen von einem 
Anhaltspunkte der Eiſenbahn belegenen Wirth⸗ 
ſchaſten mit vollſtändigen Gebäuden, ungefähr 170 
Morgen meiſt Weizenboden, einer neuen mit zwei 
Mahlgängen und zwei Stampfen verſehenen Wind⸗ 
mühle mit bedeutendem Betriebe und einer Krugnah⸗ 
rung, im vorigen Jahre gerichtlich auf 9433 Rthlr. 
8 Sgr. 4 Pf. abgeſchätzt, bin ich Willens, aus freier 
Hand bedeutend unter der Taxe, gegen Anzahlung 
des halben Kaufpreiſes, ſofort zu verkaufen oder 
auch zu verpachten. f 

Samter, den 22. Auguſt 1818. 

Adolph Lubſzynski. 


Das einzige und alleinige bis jetzt als bewährt 
gefundene 


Präservativ- und 
HEülfsmiättel 


gegen Husten und Heiserkeit, bei katarrhalischem 

Schnupfen, entzündlichen katarrhalischen und 

rheumatischen Affektionen der Branchien und 
des Halses 


Klahms Dr. Graefesche 
Brust-Thee Bonbons 


das Pfund à 10 Sgr. 
sind nur einzig und allein ächt in der Haupt- 
Niederlage für das Grossherzogihum Posen 
bei E. Busch in Posen Friedrichsstrasse No. 25. 
Ernst C. Klahm, Gesundheits- Bonbon - Fa- 
brikant in Berlin. 204 
Zur Bequemlichkeit des geehrten Publikums 
habe ich hierorts mehrere Special - Niederlagen 
errichtet, und zwar: 
bei den Berren H. Knaster, Halbdorfstr. No. 6. 
— K. Wrzesinski, Schuhmacher- 
strasse No. ., 
— 6. pincus, Wilhelmstr. No. 21. 
und sind die Herren ermächtigt ebenfalls zu Fa- 
brikpreisen zu verkaufen, E. Busch. 


— ͤ — 2 


Mein reichhaltig affortirtes Lager Maba⸗ 
goni⸗ und Birken⸗Möbel, darunter Tru⸗ 
meaux und Goldſpiegel, habe ich im Preife 

bedeutend heruntergeſetzt, 
und empfehle ich daſſelbe dem geehrten Publiko 
gefälligen Beachtung. 

Ferner bin ich geneigt, einen bedeutenden Vorrath 
eleganter Möbels gegen billige Miethe auszugeben. 

S. A. Danziger, Markt No. 46. 


zur 


I . Tai ram & 

Die Handlung J. M. R. Witkowski Wee. 
fordert hierdurch wiederholentlich ihre sämmt. 
liche Schuldner auf, die ga SH bis Ende 
dieses Monats zu berichtigen, widrigenfalls sie 
sodann gegen dieselben sofort klagbar werden 
wird. 


Unterzeichnete machen hiermit die ergebene Anzeis 
ge, daß ſie die ſeit vielen Jahren am hieſigen Platze, 
Markt No. 40., beſtandene Zöllner ſche Matten, 
Fabrik käuflich an ſich gebracht und dieſelbe unter 

der veränderten Firma: 


Neue Poſener Watten⸗ 
Fabrik, 


in der frühern Ausdehnung fort ühren werden; em—⸗ 
pfehlen gleichzeitig ihr Fabrikat, unter Zuſicherung 
reeller Bedienung und billigster aber feſten Preiſe. 
Poſen, den 20. Auguſt 1818. a 
C. Liſzkowski. C. F. Schuppig. 


Büttelſtraße No. 5. find von Michaelis ab meh⸗ 
rere en mit Engliſchen Küchen zu ver⸗ 
miethen; desgleichen Waſſerſtraße No. 23. iſt eben⸗ 
falls eine freundliche Stube mit Alkoven, mit auch 
ohne Möbel zu vermiethen. Das Nähere beim 
Wirth, Waſſerſtraße No. 23. a 
— —ñß¾ðĩ ,. — — —— ͤ vgç—iw 

Ein brauner Hühnerhund ging verloren; er 
hört auf den Namen Admiral, iſt 6 Jahr alt und 
hat einen weißen Worderfuß mit braunen Flecken. 
Wer ſelbigen Waliſchei No. 91 abliefert, erhält 2 
Thaler Belohnung. 

— — — — ——— ͥ üä8ä — — 

Jedermann wird hierdurch gewarnt, auf meinen 
Namen irgend etwas zu leihen, oder einen Kredit 
zu gewähren, indem ich Niemand in keiner Weife 


dazu bebollmächtige, und daher auch für derglei n 
Schulden nicht aufkomme. 5 9 gleiche 
Berlin, im Auguſt 1848, J. Seemann. 


Mehrere Hundert Bout. nicht mehr ganz friſchen, 
aber ächten Franzöſtſchen Champagner, à 1 Rihlr. 
15 Sgr. und 1 Rihlr. 20 Sgr. offeriren 

J. Gio vanoli & Comp., 
Wilhelmsplatz No. 3. 


Eine neue Sendung ächten Franzöſiſchen Cham⸗ 
pagner, fo wie frifches Porter-Bier erhielten 
J. Giovanoli & Comp., 
Wilhelmsplatz No. 3. 


7 
Cigarren⸗Offerte. 

„Aus der am geſtrigen Tage von einem Saufen 
böswilliger Menſchen geſetzwidrig geſtörten Cigarren⸗ 
Auktion iſt noch eine kleine Parthie unverkauft und 
offerire von dieſer ſo beliebten feinen abgelagerten 
Hamburger Manilla-Cigarre — jetzt — das Mille 
zu 6 Rthlr. in Kiſten a 500 Stück. 

Poſen, den 25. Auguſt 1848. 
Falk Fabian. 


Eine vorzüglich gute Cigarre 
= für 6 Pf. 2 


zu haben Breslauerſtraße No. 2. 
Wirklich Bairifches Lager⸗Bier 


verkauft das Seidel zu 1 Sgr. 3 Pf. 
E. Buſch, Friedrichſtr. und Neuſtädt.⸗Markt⸗Ecke. 


Hoch! die Deutſche Flottel 
Sie iſt eine Nothwendigkeit für das ganze große Va⸗ 
terland, eine Lebensfrage für unſere Schweſterſtadt 
Stettin. 

Jeder Deutſche muß nach Kräften dazu beitragen, 
die Schirmerin unſeres Handels bald zur Exiſtenz zu 
bringen. Das Muſikchor des Ften Inf-Regts. hält 
den heutigen Freudentag vor Allem geeignet, einen 
kanne ge ee ee kern St 

Daſſelbe giebt heute Sonntag den 27ſten 
Auguſt von Nachmittags 4 Uhr ab ein 
großes Konzert mit Saiten Inſtrumenten 

in den geräumigen Anlagen des Schilling. 

Entree wird nicht erhoben, dagegen in herumge⸗ 
henden Sammlungen auch dem Aermſten Gelegen⸗ 
heit geboten, durch freiwillige Gabe den Ertrag an⸗ 
ſehnlich zu machen, welcher nach Abzug der Koſten 
dem Marinc⸗Ausſchuß des hieſigen Deutſchen Cen⸗ 
tral⸗Comité's übergeben wird. 


Berliner Börse. 
3 25. August 1848. 


| Zinse.| Brief, | Geld, 


Staats-Schuldscheine 333 31174 731. 
Seehandlungs-Prämien-Scheine : -_ Y PH 
ur- u. Neumärkische Schuldversch. | 34 | — — 
Berliner Stadt- Obligationen 31 — — 
Westpreussische Pfandbriefe .. . . . 34 — 771 
Grossh. Posener eee 4 — 961 

nenn kl N 3 — 781 
Ostpreussische Be 31 — 854 
Pommersche ee ir 34 | 903 90} 
Kur- u. Neumärk,. » ,,,.. 34 903 904 
Schlesische n 8 771 

x v. Staat garant. L. B 31 — — 
Preuss. Bank-Antheil-Scheine 41 — | — 
Friedriehsdorr . — 1377 1397 
Andere Goldmünzen à 5 Rthlr. —.+12 124 
eng At 1, — | 3} 4, 
Eisenbahn = Aetien, 
voll eingezahlte: 
Berlin-Anhalter A. 8. — 
N eee al 82 
Berlin- Hamburger. 4 — 68 

„ Prioritätss 44 — 96 

Berlin-Potsdam-Magdeb ... 45353 

> 5 Prior. A. B. 4 = 78 

. . — 45 86386 
Berlin-Stetti nen — 881 — 5 
Cöln-Mindener — 754 b 

5 Prioritäts-. -. 44 — 904 
Magdeburg-Halberstädter ... 4 — [10345 

Niederschles.-Märkische . abe 34 | 70 70b 

= Prioritäts. 4 | — 82b 

» » a ei 

Ober-Schlesische Litt. 1 2 1 — vor; 91 

5 e 

” Stamm«Prioritäts. Par 4 7014 — 

» Prloritäts 0.0.0." 14 — 

Thüringer. a. ne ne a 2 | _ 
Stargard-Posener . „een 


